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[Das der Sinkende Bot
den Rindern erjagt.

2öa§ hören bieSinber am lieb [ten? ÜDiärchen!

ga, baê ift eine alte Steuigfeit ; SJÎârlein toiütfdjen
bie Einher, unb ÜKärlein toünfdjen bie Sitten,
SJÎârlein, nach benen ihnen bie D^ren Juden,
©a ift ber alte |)infenbe oft rect)t übel bran,
benn too [od er fdjUefjlidj alle bie SJiärcben für
grof unb Hein hernehmen? — ®ie§mal toid
er euch nun ein toaïjreê Sftärchen erzählen, b. h-
bie 8eben§gefcf}id)te bon einem eckten, toalfren,
gottbegnabeten SDMrchenbidjter, toeldfer am
2. Slprit 1805, alfo gerabe bor 100 gahren,
ba§ Cidjt ber SBelt erblidte. — ©eine Gebens«

gefd)id)te, bie er [elber ge[cEjrieben hat, beginnt
mit ben Söorten : „9JMn Geben ift ein fd)öneS
SJiärchen, [o reich, [o überaus glüdlidj SBäre

mir, als id), ein 5lnabe nod), arm unb atiein
in bie Sßelt hinaus ging, eine mächtige gee be=

aegnet, unb t)ätte [ie mir gefagt: „Söä^ie beine
©a§n unb beitt ßiel, ici) toid bic^ [dfü^en unb
führen !" — mein ©efd)id hätte nietjt glüdlidjer,
Hüger unb beffer geleitet toerben ïôntten, als
bieS gefdfeljen ift. ©ie ©efdjidjte meineê Gebens
toirb ber SSett baS nämlidje [aaen, toaS [ie
mir [agt : ©S gibt einen iiebeboden ©ott, ber
adeS put SSeften füljrt.

gm gahre 1805 lebte in ber ©tabt ©benfe,
auf ber bäni[d)en gttfel gürten, in einer tieinen,
ärmlichen ©tube, ein jüngft bermä£)lte§ ißärd)en,
toeic^eë [ich unenbiid) lieb hatte: eS toar ein
Junger ©djuhmadfer unb beffen grau; er, taum
gtoeiunbpattjig galire, ein tounberbar Begabter

StXfenfct) unb eine ed)t foetifdfe Statur, fie, einige
gafjre älter, oi)ne Kenntnis oon SBeit unb Ceben,
aber mit reichem bergen. ©er SJtann toar
tûrglidj SDteifter getoorben unb hatte [eine 2Bert=
ftatt nnb fein 35ett felber pfammengegimntert;
pm lefjtern hatte er ba§ höigerne ©efted Oer»

toenbet, toeldjeS Htrg borljer ben ©arg eines ber«
ftorbenen ©rafen im ißarabebette getragen hatte;
bie fdjtoarjen ©udjleiften, bie au ber 33ettftede
[i|en geblieben, erinnerten nod; baran. Slnftatt
beS toten ©rafen lag hier atn 2. Steril 1805 ein
lebenbeS, toeittenbeS éinb, ttämlid) id), |)anS
©hïifttan Slnberfett..."

SluS biefem Keinen ipanS Slnberfen, ber
unter fo armfeligett SSerhältniffen baS Gicht ber
SBelt erblidte, tourbe ein berühmter SOcanrt, ein
SJcarchenerpljlet, ber nad; hunbert galjrett bie

SKnberfjergen noch eöenfo entpdt unb feffelt
burch feine SD7ärd)en, toie einft, als er ben um
ihn berfammelten Sinbern [eine SJiärchen er«
gäljlte. ©ineS biefer SJiärdjett hat ber ipinfenbe
S3ot auSgefudjt, um eS ben Sinbern im Üalenber

p erphlen.

Pas ($änfcbfüntcf;en.

§öre bod) einmal p!
©raufen auf bem Canbe, bid)t ant SBege,

tag ein CanblfauS; bu haft eS aetoif einmal
ferner gefehett. SSor bemfelben ift ein tleiner
©arten mit 33lumen unb einem ©taletengaun,
toelcher geftrid)en ift; bicfjt babei atn ©raben,
mitten in bent fc^önften, grünen ©rafe toud)§
eine Heine ©änfeblume; bie ©onne befdjien [ie
eben [o toarm unb fcl)ön, toie bie grofen, fchönen
ißrad)tblumen im ©arten, baher toud)S [ie bon
©tunbe p ©tunbe. ©ineS SJiorgenS [taub fie
mit ihren Keinen, blenbenb toeifen blättern,
bie toie ©trafen unt bie Herne golbene ©onne
in ber SJütte ringsherum ft^en, gang entfaltet,
©ie bad)te nicht baran, baf nientanb [ie bort
im ©rafe [ehe, unb baf [ie eine arme, beradf
tete S3lutne [ei; nein, [ie toar fel;r bergnügt,
[ie toanbte [ich öer toarmett ©onne p, [ah in
[ie hinein, unb horchte auf bie Cerd)e, toetd)e in
ber Cuft fang.

©ie Heine ©änfeblume toar fo glüdlicE),
als ob eS ein grofer gefttag toäre, unb eS toar
boch nur ein 9/iontag. Side Sinber toaren in ber

87

Aas à hmkenâe Lot

à Mnâern erzählt.
Was hören die Kinder am liebsten? Märchen I

Ja/ das ist eine alte Neuigkeit Märlein wünschen
die Kinder, und Märlein wünschen die Alten,
Märlein, nach denen ihnen die Ohren jucken.
Da ist der alte Hinkende oft recht übel dran,
denn wo soll er schließlich alle die Märchen für
groß und klein hernehmen? — Diesmal will
er euch nun ein wahres Märchen erzählen, d. h.
die Lebensgeschichte von einem echten, wahren,
gottbegnadeten Märchendichter, welcher am
2. April 1805, also gerade vor 100 Jahren,
das Licht der Welt erblickte. — Seine Lebens-
geschichte, die er selber geschrieben hat, beginnt
mit den Worten: „Mein Leben ist ein schönes
Märchen, so reich, so überaus glücklich! Wäre
mir, als ich, ein Knabe noch, arm und allein
in die Welt hinaus ging, eine mächtige Fee be-

gegnet, und hätte sie mir gesagt: „Wähle deine

Bahn und dein Ziel, ich will dich schützen und
führen!" — mein Geschick hätte nicht glücklicher,
klüger und besser geleitet werden können, als
dies geschehen ist. Die Geschichte meines Lebens
wird der Welt das nämliche sagen, was sie
mir sagt: Es gibt einen liebevollen Gott, der
alles zum Besten führt.

Jni Jahre 1805 lebte in der Stadt Odense,
auf der dänischen Insel Fühneu, in einer kleinen,
ärmlichen Stube, ein jüngst vermähltes Pärchen,
welches sich unendlich lieb hatte: es war ein
junger Schuhmacher und dessen Frau/ er, kaum
zweiundzwanzig Jahre, ein wunderbar begabter

Mensch und eine echt poetische Natur, sie, einige
Jahre älter, ohne Kenntnis von Welt und Leben,
aber mit reichem Herzen. Der Mann war
kürzlich Meister geworden und hatte seine Werk-
statt und sein Bett selber zusammengezimmert)
zum letztern hatte er das hölzerne Gestell ver-
wendet, welches kurz vorher den Sarg eines ver-
storbenen Grafen im Paradebette getragen hatte)
die schwarzen Tuchleisten, die an der Bettstelle
sitzen geblieben, erinnerten noch daran. Anstatt
des toten Grafen lag hier am 2. April 1805 ein
lebendes, weinendes Kind, nämlich ich, Hans
Christian Andersen..."

Aus diesem kleinen Hans Andersen, der
unter so armseligen Verhältnissen das Licht der
Welt erblickte, wurde ein berühmter Mann, ein
Märchenerzähler, der nach hundert Jahren die

Kinderherzen noch ebenso entzückt und fesselt
durch seine Märchen, wie einst, als er den um
ihn versammelten Kindern seine Märchen er-
zählte. Eines dieser Märchen hat der Hinkende
Bot ausgesucht, um es den Kindern im Kalender
zu erzählen.

Das Gänseblümchen.

Höre doch einmal zu!
Draußen auf dem Lande, dicht am Wege,

lag ein Landhaus) du hast es gewiß einmal
fewer gesehen. Vor demselben ist ein kleiner
Garten mit Blumen und einen: Staketenzaun,
welcher gestrichen ist) dicht dabei am Graben,
mitten in dem schönsten, grünen Grase wuchs
eine kleine Gänseblume) die Sonne beschien sie
eben so warm und schön, wie die großen, schönen

Prachtblumen im Garten, daher wuchs sie von
Stunde zu Stunde. Eines Morgens stand sie

mit ihren kleinen, blendend Weißen Blättern,
die wie Strahlen um die kleine goldene Sonne
in der Mitte ringsherum sitzen, ganz entfaltet.
Sie dachte nicht daran, daß niemand sie dort
im Grase sehe, und daß sie eine arme, verach-
tete Blume sei) nein, sie war sehr vergnügt,
sie wandte sich der warmen Sonne zu, sah in
sie hinein und horchte aus die Lerche, welche in
der Luft sang.

Die kleine Gänseblume war so glücklich,
als ob es ein großer Festtag wäre, und es war
doch nur ein Montag. Alle Kinder waren in der
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©cßule; mäßrenb fie auf ipren SänEett faßen
uttb cttoag lernten, faff fie auf iprem Keinen,
grünen ©tengel uttb lernte and) Oon ber mar*
men ©onne unb allem ringgumper, mie gut
©Ott ift ; unb eg gefiel ipr redjt, baß bie Heine
Cercße atleg, mag fie in ber ©tille füllte, fo
beutlicß unb fc^ön fang. Unb bie ©änfeblume
blictte mit einer gemiffen Gsßrfurdjt gu benx

glücHidjen Söget, ber fingen unb fliegen tonnte,
empor, mar aber niept betrübt, baß fie eg felbft
nid)t tonnte. „gdj fefje unb pöre ja!" bactjte

fie; „bie ©onne befcßeint ntid), unb ber SBinb

füßt mid)l 0, mie reid) Bebacfjt bin id) boep!"
gnnerßalb beg ©tatetengauneg ftanben oiele

fteife, öornel)me Stumen; je meniger ©uft fie
Ratten, um fo ftolger erhoben fie fiep. ©ie
Sfingftrofen bliefen fid) auf, um größer alg
iHofen gu fein, aber bie ©röße ntad)t eg burdj«
aug niept ©ie ©ulpen patten bie allerfdjönften
garbett, unb bag mußten fie moßl unb pielten
fiep tergengerabe, bamit man fie nod) beffer
fepen tonnte, ©ie beamteten bie Heine ©änfe»
Blume braußen gar nicljt, aber biefe fap befto

mepr naep iptten unb baepte : „Sßie finb bie reiep
unb fcpön ga, gu ipnen fliegt gemiß ber präcß=

tige Sögel pernieber unb befueßt fie! ©ott fei
©ant, baß icp fo nape babei ftepe, ba faun id)
boep bie ißraept gu fepen Betommen !" Unb fo mie
fie bag baepte: „0uioit!" ba tarn bie Cerdje
geflogen, aber niept gu ben ißfingftrofen unb
©utpen — nein, pin ab ing ©rab, gu ber armen
©änfeblume, tuelcße bariiber oor greube fo er=

fipraf, baß fie gar niept mepr mußte, mag fie
benten fottte.

©er Heine Sögel tangte ringg um fie perutn
unb fang: „iftein, mie ift boep bag ©rag fo
meid) Söelcp lieblicpe Heine Slume mit ©olb im
ßergen unb ©ilber auf bem bleibe !" ©er gelbe
IßunEt in ber ©änfeblume fap ja mie ©olb aug,
unb bie Heineit Slätter ringgperunt erglängten
fitbermeiß.

28ie gtüdlicp bie Heine ©änfeblume mar,
bag fann niemaitb begreifen. ©er Sögel büßte
fie mit feinem ©djnabel, fang oor ipr unb
feßmang fiep bann mieber ßoeß in bie blaue Cuft
pinauf. @g mäprte geiotß eine Siertelftunbe,
beoor bie Slume aug iprent greubettraufdje
mieber gu fiep tarn. Salb üerfcpämt unb bennoeß

innerlicp erfreut, fap fie naip ben anberen
Slumen im ©arten ; fie patten ja bie ©pre unb
bag ©lüct, meldjeg ipr miberfapren mar, ge»

fepen; fie mußten ja begreifen, melcpe greube
bag mar; aber bie ©ulpen ftanben nod) einmal
fo fteif alg früper, unb bann maren fie fpiß
im ©efidjt unb rot, benn fte patten ftep geärgert,
©ie ißßngftrofen maren gang bicEföpftg; eg mar
gut, baß fie niept fpreeßen tonnten, fonft pätte
bie ©änfeblume eine orbentlicpe gureeptmeifung
gu pören Betommen. ©ie arute, tleine Slume
tonnte mopl fepen, baß fie niept guter Caune
maren, unb bag tat ipr pergtieß )oep. gu ber=

felben geit trat iu beu ©arten ein ÜDtäbcßen

mit einem großen, feparfen, glängenben Keffer ;
eg ging gerabe auf bie ©ulpett gu unb fdjnitt
eine naep ber anbern ab. „Up !" feufgte bie tleine
©änfeblume, „bag mar ja fcprectlicp; nun ift eg

mit ipnen Oorbei!" ©ann entfernte ftd) bog
Sftäbcpen mit ben ©ulpen. ©ag ©änfeblüntcpen
mar frop, baß eg braußen im ©rafe ftanb unb
eine arme Slume mar, eg füplte fiep fepr banK
bar; unb alg bie ©onne unterging, faltete eg

feine Slätter, feßlief ein unb träumte bie gange
Sad)t oon ber ©onne unb bem Heineit Söget.

2lm näcßften SJÎorgen, alg bie Slume mieber
glüettidj alle ipre meißen Slätter mie Heine
2lrme in bie Cuft unb gegen bag Cicpt aug*
ftreefte, ertannte fie bie ©timme beg Sogelg,
aber eg mar traurig, mag er fattg. ga, bie

arme Cerdpe patte guten ©runb bagu; fte mar
gefangen unb faß in einem Stäfig, bid)t am
offenen genfter. ©ie fattg oom ©lüct ber grei-
peit, fang oott bem jungen, grünen ©etreibe
auf bem gelbe unb Oon ber perrlidjen Sßeife,
bie fie auf ipren glügetn poep in bie Cuft ptm
auf maepen tonnte, ©er arme, tleine Sögel
mar niept bei guter Caune, gefangen faß er bort
im Stäßg.

©ie tleine ©änfeblume münfeßte ipm gu
pelfen. 2lber mie fottte fie eg aufteilen? ga,
eg mar fdjrner, bag gu erfinnen. ©ie üergaß
Oöltig, mie fdjön alleg ringgperum prangte,
mie marm bie ©onne fepten unb mie perrlicß
meiß ipre eigenen Slätter augfapett; adj, fie
baepte nur an ben gefangenen Segel, für ben fte

gang außer ftanbe mar, irgenb etmag gu tun.
Su berfelben Seit tarnen gtoei tleine Stnaben

Schule) während sie auf ihren Bänken saßen
und etwas lernten, saß sie auf ihrem kleinen,
grünen Stengel und lernte auch von der war-
men Sonne und allem ringsumher, wie gut
Gott ist und es gefiel ihr recht, daß die kleine
Lerche alles, was sie in der Stille fühlte, so

deutlich und schön sang. Und die Gänseblume
blickte mit einer gewissen Ehrfurcht zu dem

glücklichen Vogel, der singen und fliegen konnte,
empor, war aber nicht betrübt, daß sie es selbst

nicht konnte. „Ich sehe und höre ja!" dachte

sie) „die Sonne beschcint mich, und der Wind
küßt mich l O, wie reich bedacht bin ich doch!"

Innerhalb des Staketenzaunes standen viele
steife, vornehme Blumen) je weniger Duft sie

hatten, unl so stolzer erhoben sie sich. Die
Pfingstrosen bliesen sich auf, um größer als
Rosen zu sein, aber die Größe macht es durch-
aus nicht! Die Tulpen hatten die allerschönsten
Farben, und das wußten sie Wohl und hielten
sich kerzengerade, damit man sie noch besser

sehen könnte. Sie beachteten die kleine Gänse-
blume draußen gar nicht, aber diese sah desto

mehr nach ihnen und dachte: „Wie sind die reich
und schön! Ja, zu ihnen fliegt gewiß der präch-
tige Vogel hernieder und besucht sie! Gott sei

Dank, daß ich so nahe dabei stehe, da kann ich

doch die Pracht zu sehen bekommen!" Und so wie
sie das dachte: „O-uivit!" da kam die Lerche
geflogen, aber nicht zu den Pfingstrosen und
Tulpen — nein, hinab ins Grab, zu der armen
Gänseblume, welche darüber vor Freude so er-
schrak, daß sie gar nicht mehr wußte, was sie
denken sollte.

Der kleine Vogel tanzte rings um sie herum
und sang: „Nein, wie ist doch das Gras so

weich! Welch liebliche kleine Blume mit Gold im
Herzen und Silber auf dem Kleide I" Der gelbe
Punkt in der Gänseblume sah ja wie Gold aus,
und die kleinen Blätter ringsherum erglänzten
silberweiß.

Wie glücklich die kleine Gänseblume war,
das kann niemand begreifen. Der Vogel küßte
sie mit seinem Schnabel, sang vor ihr und
schwang sich dann wieder hoch in die blaue Lust
hinauf. Es währte gewiß eine Viertelstunde,
bevor die Blume aus ihrem Freudenrausche
wieder zu sich kam. Halb verschämt und dennoch

innerlich erfreut, sah sie nach den anderen
Blumen im Garten sie hatten ja die Ehre und
das Glück, welches iyr widerfahren war, ge-
sehen) sie mußten ja begreifen, welche Freude
das war) aber die Tulpen standen noch einmal
so steif als früher, und dann waren sie spitz
im Gesicht und rot, denn sie hatten sich geärgert.
Die Pfingstrosen waren ganz dickköpfig) es war
gut, daß sie nicht sprechen konnten, sonst hätte
die Gänseblume eine ordentliche Zurechtweisung
zu hören bekommen. Die arme, kleine Blume
konnte wohl sehen, daß sie nicht guter Laune
waren, und das tat ihr herzlich weh. Zu der-
selben Zeit trat in den Garten ein Mädchen
mit einem großen, scharfen, glänzenden Messer
es ging gerade auf die Tulpen zu und schnitt
eine nach der andern ab. „Uh!" seufzte die kleine
Gänseblume, „das war ja schrecklich) nun ist es

mit ihnen vorbei!" Dann entfernte sich dos
Mädchen mit den Tulpen. Das Gänseblümchen
war froh, daß es draußen im Grase stand und
eine arme Blume war, es fühlte sich sehr dank-
bar) und als die Sonne unterging, faltete es
seine Blätter, schlief ein und träumte die ganze
Nacht von der Sonne und dem kleinen Vogel.

Am nächsten Morgen, als die Blume wieder
glücklich alle ihre weißen Blätter wie kleine
Arme in die Luft und gegen das Licht aus-
streckte, erkannte sie die Stimme des Vogels,
aber es war traurig, was er sang. Ja, die

arme Lerche hatte guten Grund dazu) sie war
gefangen und saß in einem Käfig, dicht am
offenen Fenster. Sie sang vom Glück der Frei-
heit, sang von dem jungen, grünen Getreide
auf dem Felde und von der herrlichen Reise,
die sie auf ihren Flügeln hoch in die Luft hin-
auf machen konnte. Der arme, kleine Vogel
war nicht bei guter Laune, gefangen saß er dort
im Käsig.

Die kleine Gänseblume wünschte ihm zu
helfen. Aber wie sollte sie es anstellen? Ja,
es war schwer, das zu ersinnen. Sie vergaß
völlig, wie schön alles ringsherum prangte,
wie warm die Sonne schien und wie herrlich
weiß ihre eigenen Blätter aussahen) ach, sie

dachte nur an den gefangenen Vogel, für den sie

ganz außer stände war, irgend etwas zu tun.
Zu derselben Zeit kamen zwei kleine Knaben



auS bem ©arten ; ber eine hotte ein SDÎeffer in
ber §>anb, groff unb fdjarf, Wie baSjenige, Wel=

djeS baS ÏÏJÎâbdjett gum Slbfdjneiben ber ©ulpen
gebraud)t hotte. ©ie gingen gerabe auf bie
Heine ©änfebiutne gu, bte gar nidjt begreifen
Eonnte, WaS fie beabfid)tigten.

„|)ier Eötttten wir ein wunberfchöneS ©tücE
IRafen für bie Cercle auSfdjneiben!" fagte ber
eine Snabe unb begann nun, um bad ©änfe»
blümdjen ein SierecE tief auSgufd)neibett, fo baff
fie in ber SJÎitte beS IRafenftüdS blieb.

,,9îeiffe bie Slume ab !" fagte ber anbere
Änabe, unb baS ©änfebtümd)en gitterte förmlich
bor Slngft; benn abgeriffen gu werben, Epefs ja
bag Cebeu berlieren, uttb nun wollte eS boc£)

gern leben, ba e§ mit bem 9?afenftücf gu ber
gefangenen Cerdje in ben Sïâftg follte.

„Sein, lafj fie ft|ett!" fagte ber erfte Sînabe;
„fie fteljt fo l)übfd) au§!" unb fo blieb bie Heine
©änfeblume fitzen unb Earn itt baS Sauer gur
Cercbe Ejiriein.

Slber ber arme Sögel Elagte nur laut über
bie üerlorene greiljeit unb fcfjlug mit ben glü=
geln gegen ben ©ifenbraljt im Sauer; bie Eleine

©änfeblume Eonnte nidjt fpredjert, Eein tröften»
beS 2öort fagen, "o gern fie eS gewollt hatte. ©o
oerging ber gange Sormittag.

„§ier ift Eein Staffer !" Elagte bie gefangene
Cerdfe. „©ie finb alle ausgegangen unb hoben
bergeffen, mir einen ©ropfett gu trinEen gu
geben. ÜJEein ,£)a(S ift trocEen unb brennt. (SS

ift geuer unb @iS in mir, unb bie Cuft ift fo
ferner Sid), id) muff fterben, Oom warmen
©onnenfd)ein, bout frifdjen ©rün unb all ber
£)errlic£)Eeit, bie ©ott gefcfjaffeu hat, fdjeiben!"
Ünb bann bohrte fie ihren Eleinen ©clptabel in
baS Eül;le SafenftücE, um fid) baburd) ein wenig
gu erfrifchen; ba fielen ihre Slugen auf baS

©änfeblümdfen, unb ber Sögel nicEte ihnt gu,
Eüffte eS mit bent ©dptabel unb fagte: ,,©u
mufft hier brtnnen aud) oertrodnen, bu arme,
Eleine Slume! ©id) unb beit Eleinen glecEett
grünen ©rafed hot man mir für bie gange
2ßelt gegeben, bie id) brausen hotte! Qeber
Eleine ©raSholm foil für mich ei" grüner Saum,
febeS betner wetfjen Slätter eine bufteitbe Slume
fein 2ld), thr mahnt mich nur baran, Wie biet
id) bertoren habe!"

„2öer ihn bod) tröften Eönnte!" badjte bad
©änfeblitmcben, aber eS Eonnte Eein Statt be=

wegen ; bod) ber ©aft, ber ben garten Slattern
entftrömte, war biet ftärEer, als man ihn fonft
bei biefer Slume finbet ; baS bemerEte ber So»
gel auch, obgteid) er bor ©urft faft ber»
fd)mad)tete unb in feinem ©dfmerg bie grünen
©raSl)alme abriff, fo berührte er bie Slume
bod) nid)t.

GsS Würbe Stbenb, unb noch niematib hatte
bem armen Söget einen ©ropfen Staffer ge=

bracht; ba ftrecEte er feine hübfcfjen gliiget aus,
fchüttelte fie Erampfhaft, fein ©efang Würbe gu
einem wehmütigen: „^ßtep, piep!" ©er Eleine

®opf neigte fid) gur Slume hup, unb bem Söget
brad) baS <£>erg bor ©ntbehrung unb ©ehnfucpt.
©a Eonnte bte Slume nicht, Wie ant bortjer»
gehenben Slbenb, ihre Slätter gufammenfatten
unb fchlafen, fie hi"9 EranE unb traurig gur
©rbe nieber.

Gsrft ant nächfteit borgen Eamett bie ®na=
ben, ttnb als* fie ben Sögel tot erblicEten, Wein»
ten fie biete ©ränett unb gruben für ihn ein
nieblicheS ©rab, welched mit Slumenbtättern
gefd)müdt Wttrbe. ®ie Sogelleid)e Eattt in eine

rote, fdjöne ©djadjtel, Eöuigltd) follte er beftattet
Werben, ber arme Sögel. StS er lebte unb fang
hergaben fie it)n, liefen il)it im SEäfig fitzen unb
burften — nun beEant er bracht unb biele ©ränen.

Slber baS SafenftiicE mit bem ©ättfeblüntchen
tourbe auf bie Canbftraffe hinausgeworfen; nie»
ntanb bacfjte an bie Slume, weldje bod) für ben
Eleinen Söget baS meifte gefühlt hotte unb ihn
fo gern tröften Wollte.

©d;tt)ierige Aufgabe.

©aft (gum SeUner): ,,©ie, 3ean, fehen ©ie
nidjt fo bumm breitx — machen ©ie bod; einmal
ein gefdjeiteS ©eftdjt!"

3 e a n : „Qamofjt, aber bitte, madjen ©ie mir
guerft eines bor I"

3nt ©egcnteil.
fgunge ©attin gu ihrem aus bem SBirtSIfauS

heimtel)renben ©atten: „Slber lieber Sluguft, bu

fteljft fo fd)recElid) bteid) aus, fehlt bir bieUeidjt
etwas?" — „0 nein, liebe fjrau, im ©egenteil,
ich hob' etwas gu biell"

aus dem Garten der eine hatte ein Messer in
der Hand, groß und scharf, wie dasjenige, wel-
ches das Mädchen zum Abschneiden der Tulpen
gebraucht hatte. Sie gingen gerade auf die
kleine Gänseblume zu, die gar nicht begreifen
konnte, was sie beabsichtigten.

„Hier können wir ein wunderschönes Stück
Rasen für die Lerche ausschneiden!" sagte der
eine Knabe und begann nun, um das Gänse-
blümchen ein Viereck tief auszuschneideu, so daß
sie in der Mitte des Rasenstücks blieb.

„Reiße die Blume ab!" sagte der andere
Knabe, und das Gänseblümchen zitterte förmlich
vor Angst) denn abgerissen zu werden, hieß ja
das Leben verlieren, und nun wollte es doch

gern leben, da es nüt dem Nasenstück zu der
gefangenen Lerche in den Käfig sollte.

„Nein, laß sie sitzen!" sagte der erste Knabe)
„sie sieht so hübsch aus!" und so blieb die kleine
Gänseblume sitzen und kam in das Bauer zur
Lerche hinein.

Aber der arme Vogel klagte nur laut über
die verlorene Freiheit und schlug mit den Flü-
geln gegen den Eisendraht in? Bauer) die kleine
Gänseblume konnte nicht spreche??, kein trösten-
des Wort sagen, 'o gern sie es gewollt hätte. So
verging der ganze Vormittag.

„Hier ist kein Wasser!" klagte die gefangene
Lerche. „Sie sind alle ausgegangen und haben
vergessen, mir eine?? Tropfen zu trinken zu
geben. Mein Hals ist trocken und brennt. Es
ist Feuer und Eis in mir, und die Luft ist so

schwer! Ach, ich muß sterben, vom warmen
Sonnenschein, von? frischen Grün und all der
Herrlichkeit, die Gott geschaffen hat, scheiden!"
Und dann bohrte sie ihren kleinen Schnabel in
das kühle Rasenstück, um sich dadurch ein ivenig
zu erfrischen) da fielen ihre Augen auf das
Gänseblümchen, und der Vogel nickte ihn? zu,
küßte es init dem Schnabel und sagte: „Du
mußt hier drinnen auch vertrocknen, du arme,
kleine Blume! Dich und den kleinen Flecken
grünen Grases hat man mir für die ganze
Welt gegeben, die ich draußen hatte! Jeder
kleine Grashalm soll für mich ein grüner Baum,
jedes demer weißen Blätter eine duftende Blume
sein I Ach, ?hr mahnt mich nur daran, wie viel
ich verloren habe!"

„Wer ihn doch trösten könnte!" dachte das
Gänseblümchen, aber es konnte kein Blatt be--

wegen doch der Duft, der den zarten Blättern
entströmte, war viel stärker, als man ihn sonst
bei dieser Blume findet das bemerkte der Bo-
gel auch, und obgleich er vor Durst fast ver-
schmachtete und in seine??? Schmerz die grünen
Grashalme abriß, so berührte er die Blume
doch nicht.

Es wurde Abend, und noch niemand hatte
dem armen Vogel einen Tropfen Wasser ge-
bracht) da streckte er seine hübschen Flügel aus,
schüttelte sie krampfhaft, sein Gesang wurde zu
einem wehmütigen: „Piep, piep!" Der kleine
Kopf neigte sich zur Blume hin, und dem Vogel
brach das Herz vor Entbehrung und Sehnsucht.
Da konnte die Blume nicht, wie an? vorher-
gehenden Abend, ihre Blätter zusammenfalten
und schlafen, sie hing krank und traurig zur
Erde nieder.

Erst am nächsten Morgen kamen die Kna-
ben, und als'sie den Vogel tot erblickten, wein-
ten sie viele Tränen und grübe?? für ihn ein
niedliches Grab, welches mit Blumenblättern
geschmückt wurde. Die Vogelleiche kam in eine

rote, schöne Schachtel, königlich sollte er bestattet
werde??, der arme Vogel. Als er lebte und sang
vergaßen sie ihn, ließen ihn im Käfig sitzen und
dursten — nun bekan? er Pracht und viele Tränen.

Aber das Rasenstück mit dem Gänseblümchen
wurde auf die Landstraße hinausgeworfen) nie-
mand dachte an die Blume, welche doch für den
kleinen Vogel das meiste gefühlt hatte und ihn
so gern trösten wollte.

Schwierige Aufgabe.

Gast (zum Kellner): „Sie, Jean, sehen Sie
nicht so dumm drein — machen Sie doch einmal
ein gescheites Gesicht!"

Jean: „Jawohl, aber bitte, machen Sie mir
zuerst eines vor!"

Im Gegenteil.

Junge Gattin zu ihrem aus dem Wirtshaus
heimkehrenden Gatten: „Aber lieber August, du
siehst so schrecklich bleich aus, fehlt dir vielleicht
etwas?" — „O nein, liebe Frau, im Gegenteil,
ich hab' ctwaS zu viel!"


	Was der hinkende Bot den Kindern erzählt

